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VORWORT








Diese Kurzgeschichte folgt auf das Erste Buch Die letzte Kugel …
bleibt im Lauf und beschreibt einen Tag im Leben des
Hauptprotagonisten in der Zeit, nach den Ereignissen mit Cecilia.
Diese Geschichte dient als Überleitung zum zweiten Buch. Ich hoffe,
Ihnen mit den nächsten Seiten bereits Lust auf das nächste Buch zu
machen.








Aufgrund der hohen Kosten für die Korrektur, wurde diese Geschichte
nicht professionell korrigiert. Ich hoffe, dass der Lesefluss und
die Freude an der Geschichte dadurch nicht beeinträchtigt wird.








Ich freue mich jede Kritik und Anmerkung, welche Sie mir gerne an
meine private Adresse (elias.medig@gmail.com) senden dürfen. Dafür
bedanke ich mich bereits im Voraus.













Viel Spass beim Lesen!
















KAPITEL 1





Hemera, die Personifikation des Tages, ist wunderschön wie immer.
Die Sonne scheint, das Wasser fliesst, der Wind weht. Einfach ein
Tag wie jeder andere. Die Kinder tollen, energiegeladen wie
Duracell-Hasen, auf dem Spielplatz herum und die Eltern unterhalten
sich zusammen über den aktuellen Tratsch. Ich beobachte ein
Mädchen, das einen kleinen Jungen an der Hand hält und sich mit ihm
die Treppe zur Rutsche hochkämpft. Ein paar Meter nebenan spielen
drei Jungs mit ihren Spielzeugautos im Sandkasten und werden von
einem vierten Jungen mit einer Wasserpistole beschossen. Pure
Lebensfreude und keine Probleme. Man sollte seinen Kindern, solange
es irgendwie geht, ein solches Leben schenken. Ich denke an meine
Kindheit und erinnere mich an ein paar ähnliche Moment. Auch meine
Familie hat schwerere und einfachere Zeiten durchgemacht. Alles in
allem genoss ich aber eine schöne Kindheit. Zumindest bis zu dem
Punkt, als mein kleiner Bruder ermordet wurde. Wahrscheinlich der
Auslöser dafür, dass ich heute das bin, was ich bin. Gleiches mit
Gleichem. Auf Leid antwortet man eben mit Leid. Dass wir etwas aus
der Geschichte lernen, glaube ich nicht. Schlussendlich sind wir
alle nur die Ausgeburt unserer Erlebnisse und Erfahrungen. Solange
sich der Mensch in seiner Natur nicht ändert, wird sich die Natur
des Menschen nicht ändern. Böses wird nicht geboren, es wird
gemacht, wie Opfer und Krieger, wie Analphabeten und Lehrer. Finde
deine Rolle und spiele sie, sei Teil der Gesellschaft, wie
Politiker. Eine Farce. Ich sollte mich wieder auf meine Arbeit
konzentrieren.



Meine Füsse tragen mich immer näher zu den spielenden Kindern und
deren Eltern. In der Nähe bellt ein Hund. Sofort analysiere ich die
Umgebung. Er steht zehn Meter von einem der Kinder entfernt. Wenn
er losrennt ist er zwischen drei und fünf Sekunden vor mir beim
Kind. Er könnte es töten, bevor ich es retten könnte. Wir sind alle
so vielen Risiken ausgeliefert und ignorieren sie, weil sie
praktisch nie zu einem Ereignis führen. Wir unterdrücken unsere
inneren Triebe und Reize und ignorieren die Angst, die unser Körper
uns als Warnsignal sendet. Man fürchtet sich mehr davor, den Job zu
verlieren, als vor dem Hund, der das eigene Kind töten könnte. Es
ist absurd. Der Hund ist unberechenbar und der Schaden irreparabel.
Den Job zu verlieren ist dagegen ein kalkulierbares Risiko, dass
beim Eintreffen keinen existenziellen Schaden verursacht.



Gerade als ich genug nah an den Spielplatz komme, höre ich, wie
eine Mutter ihre beiden Töchter ermahnt und ihnen sagt, dass sie
sich vor Fremden in Acht nehmen sollen. Sie meint, dass es viele
böse Menschen mit bösen Absichten gibt und man sich niemandem
anvertrauen soll, den man nicht kennt. Sie hat recht. Ich schiesse
unauffällig ein Foto von den beiden Mädchen und ihrer Mutter und
entferne mich dann wieder vom Spielplatz.



Die Erde dreht sich weiterhin um die Sonne und der Mond um die
Erde. Das war schon so, bevor ich existiert habe, wird so sein
nachdem ich existiert habe und geht auch weiter, wenn alles Leben
nicht mehr existiert. Es ist also nicht nur so, dass das Individuum
irrelevant ist, nein, alles ist irrelevant. Ich reflektiere meinen
Gedankengang. Da ich kein Nihilist bin, kann ich mit diesem
Ergebnis nicht leben. Es muss eine andere Lösung geben. Führt die
Irrelevanz von allem den nicht dazu, dass ich selber entscheiden
kann, was für mich von Relevanz ist? Da alles irrelevant ist,
müsste es objektiv auch irrelevant sein, wie die Frage beantwortet
wird. Also kann sie, einfach, weil ich Lust dazu habe, mit ja
beantwortet werden. Das würde dann bedeuten, dass ich allem eine
Relevanz geben kann. Entsprechend leben wir in einer Welt, in der
das Subjekt, objektiv betrachtet, Irrelevant ist aber für sich
entscheiden kann, dass subjektiv alles relevant ist. Das gefällt
mir. Alles ist relevant. Ich lächle, verstaue meine Kamera in
meiner Tasche und steige in ein Taxi.
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Eine Woche später. Auch wieder ein Tag wie jeder andere. Ein Tag,
an dem die Sonne scheint und die Vögel zwitschern. Ein Tag, den man
aus vollen Zügen nutzen sollte. Und doch gehen die meisten Menschen
auf der Strasse denselben sinnlosen Verpflichtungen nach wie immer,
genauso wie Rekruten in der Ausbildung zum Soldat. In letzter Zeit,
denke ich viel zu oft über das Leben und die Gründe dafür nach.
Egal, mir gefallen diese Gedanken. Im Gegensatz zu mir, ignorieren
die meisten Menschen die Schönheit des Daseins und lassen die
schönen Farben des Tages durch ihren grauen Alltag verblassen. Was
für eine Verschwendung von Leben. Ich bin zurzeit ja genauso
beschäftigt wie diese armen Seelen und doch finde ich wenigstens in
Gedanken Zeit, das Leben als Leben wahrzunehmen. Ich halte für
einen kurzen Moment inne, nehme einen tiefen Atemzug und hoffe,
dass Gaia keinen dieser Blinden in ihren Schoss aufnimmt, ausser
mich. Denn ich weiss wenigstens zu schätzen, was mir entgeht. Ich
weiss, was wir von dir erhalten haben Gaia und ich respektiere,
dass du dein Meistwerk auch vor blindem Publikum weiterführst.
Stiller Applaus.



Langsam öffne ich wieder meine Augen und werde dabei augenblicklich
von der unglaublich hellen Lampe über mir geblendet. Das klinische
Licht, der komische Geruch, die merkwürdige Geräuschkulisse, dazu
der blutige Geschmack in meinem Mund, verheissen eigentlich nichts
Gutes. Ich denke an die Vorboten der Apokalypse. Es könnte ja sein,
dass Gott mich holen will. Wobei es dann wohl eher der Satan sein
müsste, der mich mit offene Armen erwartet. Wenn der allmächtige
aber barmherzig ist, dann könnte es ja doch sein, dass auch er
mich, einen Mörder, in seine Arme aufnimmt. Ich reflektiere sofort
meinen absurden Gedankengang. Lächerlich. Blasphemie. Sünde.



Meine Augen gewöhnen sich ausserordentlich schnell an das grelle
Licht und lassen mich die Umrisse eines älteren, asiatisch
aussehenden Mannes erkennen, der über mich gebeugt ist und neben
einer Brille mit starker Korrektur, eine türkisfarbene
Mundschutzmaske trägt. Das Zweite ist eigentlich nichts Spezielles
hier im Ostasiatischen-Raum. Was mich an der Szene aber irritiert,
ist das metallene Werkzeug in seiner rechten Hand, das so grell
funkelt, wie Schmuck. Das merkwürdige Teil ähnelt einem Bohrer,
scheint nur viel kleiner, wertvoller und komplexer zu sein. Mit
weit offenen Augen und ruhigen Fingern, wie ein Chirurg, bewegt er
das Gerät langsam aber stetig, immer näher an mein Gesicht. Der
Zahnarzt ist gerade dabei, Spuren zu verwischen, die ein Moment der
Schwäche bei mir hinterlassen haben. Ein Moment der mich wohl noch
lange prägen wird. Nie hätte ich mir zugetraut so weit zu gehen. Im
Gegensatz zu den meisten, hatte ich Glück und wurde rechtzeitig aus
dem unaufhaltsamen Strom der Unvernunft gezogen. Das Klingeln
meines Telefons rettete mir damals mein Leben. Dazu sage ich nur:
Lang lebe der technologische Fortschritt. Auf jeden Fall spielt das
alles zurzeit keine Rolle, denn vergangenes muss vergangen bleiben.
Ich konzentriere mich wieder und denke an meine aktuelle Situation.
Neue Zähne, neue Einstellung, neues Ziel. Na also, geht doch. Das
heisst in anderen Worten: Scheiss auf das, was war und lang lebe
die Reinkarnation.
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